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;o4 DIE BERNE

auffprang, bie erftaunte Brmaeffin ohne Stücfficbt auf ihr ftol=
3es Kteib mitten aufs Sofa feßte unb banacb heftig an feiner
Bocîtafcbe su 3êrren begann. — „fjeut bring icb bir auch ein
neues Kteib, Beatrice, fbier !" — unb babei fcbmenfte er einen
grauen fatfteinen Sittel in ber fjanb — „bier! bas Kteib einer
Staubersfrau." — Seine Bugen fei)offen mie smei ju früh ab=

gefeuerte Kanonenfugetn aus ibren Ebbten, unb feine Stimme
febmang unb oibrierte mie bei langen Sieben im Staatsrat. —
„Sang genug babe ich König gefpielt; es ift gu tangmeitig;
jeßt möchte i(b mal Bäuberbauptmann fein, unb bu bift meine
grau. SBeg mit ben bunten geben! Bon beute an mirft bu in
einem gelte mobnen unb auf gellen febtafen." — Beatrice, ben
Stimmungen ibres ©emabts nietjt gemachten, baebte suerft an
einen übten Scber3 unb berounberte bie Kraft unb ben Selbem
mut ibres Königs. 2lts fie aber bas grobe graue Kteib oor
ihrer Bafe rûcb, sroeifette fie niebt mebr länger an ©enebens
©rnft. 3bre Kehle frblutfte ein paarmal teer unb flapfte babei,
unb bie Siber aminferten als mären fie tabme glüget. SBie tau=
fenb Bogelftimmen girrte unb amifeberte es an ibren Obren
oorüber, ber graue Sappen nabrn riefenbafte ©eftatt an, — unb
ba fant fie, fanf oornüber, unb in ihrer Seele mürbe es bitter*
febmars.

©eneben, ber eben auf fie sufrfjritt, faßte biefe finfenbe ©e=

bärbe falftb auf unb beutete fie als geugnis einer unoermüfS
lieben ©brfurebt unb Ergebenheit. — „Mein Engel", rief er
unb faßte bie Sinfenbe auf, „mein ©nget, fornm, laß bir bas
neue Kleib anprobieren!" — Bebutfam tippte er an ben bau<b=
bünnen Bähten bes Königsfteibes, riß bann aber, als ibm bie
©ebutb ausging, ben geßen, mie er es genannt, herunter, banb
3umeten unb Untermäfcbe tos, unb ba tag feine engetfeböne
Braut fptitternaeft in feinen Braten. SBie er. fie fo .liegen faß,
reute ibn ptößlieb fein Borbaben unb er fragte fieb, mie es

mobt fommen mürbe, menn fie einmal grau Bäuberin märe,
fie mit ihrem fcbmacben Seib unb ibrer meieben Seele. Bbcr ba
riffen ibn mabnenbe Saute oon ber ©äffe ber — es mären bie'"'

fpietenben Mannen — aus feinen gmeifetn. ©teict) einem er*
tappten Sieb 30g er ibr bas graue Seinenbemb über bie 3arten
©lieber. Sie aber fanf, ba er fie losließ, mie oorbem lebtos. um
unb fiel fopfüber auf ben borten gußboben.

©entben ftanb ba mie oom Sonner gerührt. Bis er fieb über
bie ©eftürate beugte unb ibr btutenbes fjaupt aufbob, fab er mit
iäbem Sebrecfen, baß ber gan3e Schöbet burebriffen mar. Sie
fonft bunfetbtauen Bugen ber Brinaeffin tagen im Brechen.
Xroßbem lebte noeb ein günftein Seben in ibnen auf, als fie
benen ©enebens begegneten. — „©nget, Beatrice itb mottte
ja nicht bu fotlft mieber Königin fein ©nget!" — 3n
©enebens Stimme mifdjten fieb Xränen, unb um feine Munb*
minfet auefte ein SB einen.

Beatrice fpraeb nimmer. Bus Munb unb Bafe floß bas
2SIut. Siber ihre Singen ftbienen 3U fügen: „3eb batte bieb lieb,
bu marft mein König unb itb beine Königin. SBarum, menri bu
mich liebteft, fonnteft bu mich berart bebanbetn?" — Mit bie*
fem ftummen Bormurf in ben Bugen oerfebieb Brinaeffiit Beat*
rice in ben Braten ihres Königs, ber tränenumflort bem ©e=
febiefe fluchte, bas ibn gebeißen, Xbron utib Königin um eines
Bäuberaettes mitten aufaugeben.

*

„freut boeb niebt fo", fagte bie Mutter unmirfcb, als fie
Stunben fpäter ©eneben über ber toten Beatrice febtudßen fab-
— „So fcblimm mirb bie Sache mobt niebt fein mit beiner
S3uppe. Unb einen neuen Kopf mirb ber Mann im Spital ftbon
für fie baben." — Stber ©eneben mebrte fieb oeraroeifett. Seine
Beatrice mar tot. gür fie gab es feinen neuen Kopf, unb niebts,
niebts in ber SBelt bätte ibn baau bemegen fönnen, ben alten,
3erfebtagenen aus ber franb 3U geben.

Slts ibm bie Mutter eine neue Beatrice febenfen mottte,
rief er entrüftet: „Stein, nein, icb mill feine neue Beatrice; —
icb mill überhaupt feine Buppe mehr!" —•
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8. Fortsetzung.

Siefen ermaebte.
,,©r ift fein Sieb", febrie fie. „Er ift unfcbulbig." Sie ftanb

auf. „3cb bin bie Siebin, frerr Keriban. ©s ift meine 3öee ge=

mefen."
„Sas fann fogar mabr fein", gab er 3U. „Sie Bbantafie

ber grauen führt bis sunt Berbrecben." Seine Stimme mürbe
fanfter. „SBie finb Sie eigentlich auf biefe 3bee gefommen?"

Sie fab ihm freimütig in bie Stugen.
„3cb babe Sie für einen Schieber gehalten. 3cb habe biefes

Selb als unrechtmäßiges ©ut betrachtet, bas, meiß ©ott, 3U

metebem gmeef nach ber Scbmeia gefcbmuggelt merben fottte.
3cb habe mich geirrt." Sie fehtuefte. „Bietteicbt habe ich mich

geirrt."
Keriban erhob fieb unb trat 3U Siefen.

„frören Sie mich aufmerffam an, grau ^ottbrueb. ©s fann
3bnen gleichgültig fein, baß biefe gabrif gefperrt mirb unb baß
founbfooiete Menfcfjen ihr Brot oertieren, menn 3br Mann bas
©etb nicht gurüefgibt. ©s fann 3bnen gleichgültig fein, baß
meine ©riftens oerniebtet mirb. ©s fann 3bnen gleichgültig fein,
baß meine Scbmefter, bie für ben Betrag gebürgt bat, ruiniert
mirb. ©s mirb 3bnett aber nicht gleichgültig fein, baß bas Se=

ben 3bres Mannes in ©efabr ift, menn er bas ©elb behält.
3cb rate 3bnen, mir 3U glauben."

„©rfparen Sie fieb 3bre täcberlicfjen Srobungen, 5err
Keriban. SBenn Sie broben, merben Sie nichts erreichen."

„3<b brobe nicht, grau ßottbruib. 3cb meife nur auf bie
©efgbr bin, in ber 3br Mann febmebt, fotange er im Befife bes
©elbes' ift."

Sie ging sur Xür.
„Schön, bann motten mir sum näcbften Botiseireoier fab=

ren. Sie fönnen meinen Mann megen Siebftabts oerbaften laf=

fen. 3cb bin bereit, bem Kommiffar 311 fagen, mo mein Mann
3U finben ift."

©r paefte fie brutal beim ßanbgelenf.
„SBas foil biefe Komöbie? Sie miffen genau fo gut mie

ich, baß ich gegen 3bren Mann feine Stn3eige erftatten fann."
„Sann broben Sie nicht. SBotten Sie mich einfebüebtern?

Sas ift gans überflüffig unb amecflos." Sie hatte einen 3Butan=

'fall. „Saffen Sie meine ffanb los! SBas fällt 3bnen ein?" ©r gab

fofort ihre $anb frei. „Sie merben 3br ©elb surücfbefommen,
fjerr Keriban. 3<b oerfpreebe es 3bnen."

©r machte ein ungläubiges ©efiebt.
„SBie motten Sie 3br Besprechen erfüllen?"
„SBenn Sie es erlauben, benn ich bin in 3brer ffanb als

Bürgin unb ©eifet, merbe ich 3U meinem Mann fahren unb ibn
aufforbern, bas ©etb Sbrer Scbmefter 3U übergeben."

©r lächelte böbnifeb.
„Unb Sie glauben mirftieb, baß 3br Mann bas tun mirb?"
„3<b bin überseugt baoon."
„3<b nicht, grau #ottbrucb."
„Sie bürfen Bertrauen su mir haben, üerr Keriban. gatts

mein Mann fiel) meigern fottte, bas ©etb berausaugeben, eine

Mögticbfeit, bie ich für oottfommen ausgefebtoffen hatte, fo oer=

pflichte ich mich, 3U 3bnen 3urücf3ufommen. ©tauben Sie ernft»
lieb, baß mein Mann mich mirb geben taffen, um bas ©etb be=

batten 3U fönnen?"
„Sas meiß icb nicht", entgegnete er aögernb. „3cb meiß

nur, baß es fein ftärferes ©ift gibt als ©etb."
,,3'ft ©etb auch ftärfer als Siebe?"
„Beftimmt."
„SBenn bas mabr ift, fjerr Keriban, bann habe ich oertoren.

unb mein Seben oerfpiett." Sie rief fanatifcb: „2tber es ift nicht

mabr!" Fortsetzung auf Seite 313.
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aufsprang, die erstaunte Prinzessin ohne Rücksicht auf ihr stol-
zes Kleid mitten aufs Sofa setzte und danach heftig an seiner
Rocktasche zu zerren begann. — „Heut bring ich dir auch ein
neues Kleid, Beatrice. Hier!" — und dabei schwenkte er einen
grauen sackleinen Kittel in der Hand — „hier! das Kleid einer
Räübersfrau." — Seine Augen schössen wie zwei zu früh ab-
gefeuerte Kanonenkugeln aus ihren Höhlen, und seine Stimme
schwang und vibrierte wie bei langen Reden im Staatsrat. —
„Lang genug habe ich König gespielt; es ist zu langweilig:
jetzt möchte ich mal Räuberhauptmann sein, und du bist meine
Frau. Weg mit den bunten Fetzen! Von heute an wirst du in
einem Zelte wohnen und auf Fellen schlafen." — Beatrice, den
Stimmungen ihres Gemahls nicht gewachsen, dachte zuerst an
einen üblen Scherz und bewunderte die Kraft und den Helden-
mut ihres Königs. Als sie aber das grobe graue Kleid vor
ihrer Nase roch, zweifelte sie nicht mehr länger an Genchens
Ernst. Ihre Kehle schluckte ein paarmal leer und klapste dabei,
und die Lider zwinkerten als wären sie lahme Flügel. Wie tau-
send Vogelstimmen girrte und zwischerte es an ihren Ohren
vorüber, der graue Lappen nahm riesenhafte Gestalt an, — und
da sank sie, sank vornüber, und in ihrer Seele wurde es bitter-
schwarz.

Genchen, der eben auf sie zuschritt, faßte diese sinkende Ge-
bärde falsch auf und deutete sie als Zeugnis einer unverwüst-
lichen Ehrfurcht und Ergebenheit. — „Mein Engel", rief er
und faßte die Sinkende auf, „mein Engel, komm, laß dir das
neue Kleid anprobieren!" — Behutsam tippte er an den hauch-
dünnen Nähten des Königskleides, riß dann aber, als ihm die
Geduld ausging, den Fetzen, wie er es genannt, herunter, band
Juwelen und Unterwäsche los, und da lag seine engelschöne
Braut splitternackt in seinen Armen. Wie er sie so liegen sah,
reute ihn plötzlich sein Vorhaben und er fragte sich, wie es

wohl kommen würde, wenn sie einmal Frau Räuberin wäre,
sie mit ihrem schwachen Leib und ihrer weichen Seele. Aber da
rissen ihn mahnende Laute von der Gasse her — es waren die''
spielenden Mannen — aus seinen Zweifeln. Gleich einem er-
tappten Dieb zog er ihr das graue Leinenhemd über die zarten
Glieder. Sie aber sank, da er sie losließ, wie vordem leblos, um
und fiel kopfüber auf den harten Fußboden.

Genchen stand da wie vom Donner gerührt. Als er sich über
die Gestützte beugte und ihr blutendes Haupt aufhob, sah er mit
jähem Schrecken, daß der ganze Schädel durchrissen war. Die
sonst dunkelblauen Augen der Prinzessin lagen im Brechen.
Trotzdem lebte noch ein Fünklein Leben in ihnen auf, als sie

denen Genchens begegneten. — „Engel, Beatrice ich wollte
ja nicht du sollst wieder Königin sein Engel!" — In
Genchens Stimme mischten sich Tränen, und um seine Mund-
winket zuckte ein Weinen.

Beatrice sprach nimmer. Aus Mund und Nase floß das
Blut. Aber ihre Augen schienen zu sägen: „Ich hatte dich lieb,
du warst mein König und ich deine Königin. Warum, wenn du
mich liebtest, konntest du mich derart behandeln?" ^ Mit die-
sem stummen Vorwurf in den Augen verschied Prinzessin Beat-
rice in den Armen ihres Königs, der tränenumflort dem Ge-
schicke fluchte, das ihn geheißen, Thron und Königin um eines
Räuberzeltes willen aufzugeben.

»

„Heul doch nicht so", sagte die Mutter unwirsch, als sie

Stunden später Genchen über der toten Beatrice schluchzen sah.
— „So schlimm wird die Sache wohl nicht sein mit deiner
Puppe. Und einen neuen Kopf wird der Mann im Spital schon

für sie haben." — Aber Genchen wehrte sich verzweifelt. Seine
Beatrice war tot. Für sie gab es keinen neuen Kopf, und nichts,
nichts in der Welt hätte ihn dazu bewegen können, den alten,
zerschlagenen aus der Hand zu geben.

Als ihm die Mutter eine neue Beatrice schenken wollte,
rief er entrüstet: „Nein, nein, ich will keine neue Beatrice; —
ich will überhaupt keine Puppe mehr!" —

U dir. 2i

Von I.W'tVKZ ^VVI,??

8. VortsànnA.

Dieten erwachte.
„Er ist kein Dieb", schrie sie. „Er ist unschuldig." Sie stand

auf. „Ich bin die Diebin, Herr Keridan. Es ist meine Idee ge-
wesen."

„Das kann sogar wahr sein", gab er zu. „Die Phantasie
der Frauen führt bis zum Verbrechen." Seine Stimme wurde
sanfter. „Wie sind Sie eigentlich auf diese Idee gekommen?"

Sie sah ihm freimütig in die Augen.
„Ich habe Sie für einen Schieber gehalten. Ich habe dieses

Geld >als unrechtmäßiges Gut betrachtet, das, weiß Gott, zu
welchem Zweck nach der Schweiz geschmuggelt werden sollte.
Ich habe mich geirrt." Sie schluckte. „Vielleicht habe ich mich

geirrt."
Keridan erhob sich und trat zu Dieten.

„Hören Sie mich aufmerksam an, Frau Hollbruch. Es kann

Ihnen gleichgültig sein, daß diese Fabrik gesperrt wird und daß
soundsoviele Menschen ihr Brot verlieren, wenn Ihr Mann das
Geld nicht zurückgibt. Es kann Ihnen gleichgültig sein, daß
meine Existenz vernichtet wird. Es kann Ihnen gleichgültig sein,
daß meine Schwester, die für den Betrag gebürgt hat, ruiniert
wird. Es wird Ihnen aber nicht gleichgültig sein, daß das Le-
ben Ihres Mannes in Gefahr ist, wenn er das Geld behält.
Ich rate Ihnen, mir zu glauben."

„Ersparen Sie sich Ihre lächerlichen Drohungen, Herr
Keridan. Wenn Sie drohen, werden Sie nichts erreichen."

„Ich drohe nicht, Frau Hollbruch. Ich weise nur auf die
Gesghr hin, in der Ihr Mann schwebt, solange er im Besitz des
Geldes ist."

Sie ging zur Tür.
„Schön, dann wollen wir zum nächsten Polizeirevier sah-

ren. Sie können meinen Mann wegen Diebstahls verhaften las-
sen. Ich bin bereit, dem Kommissar zu sagen, wo mein Mann
zu finden ist."

Er packte sie brutal beim Handgelenk.
„Was soll diese Komödie? Sie wissen genau so gut wie

ich, daß ich gegen Ihren Mann keine Anzeige erstatten kann."
„Dann drohen Sie nicht. Wollen Sie mich einschüchtern?

Das ist ganz überflüssig und zwecklos." Sie hatte einen Wutan-
fall. „Lassen Sie meine Hand los! Was fällt Ihnen ein?" Er gab
sofort ihre Hand frei. „Sie werden Ihr Geld zurückbekommen,
Herr Keridan. Ich verspreche es Ihnen."

Er machte ein ungläubiges Gesicht.

„Wie wollen Sie Ihr Versprechen erfüllen?"
„Wenn Sie es erlauben, denn ich bin in Ihrer Hand als

Bürgin und Geisel, werde ich zu meinem Mann fahren und ihn
ausfordern, das Geld Ihrer Schwester zu übergeben."

Er lächelte höhnisch.
„Und Sie glauben wirklich, daß Ihr Mann das tun wird?"
„Ich bin überzeugt davon."
„Ich nicht, Frau Hollbruch."
„Sie dürfen Vertrauen zu mir haben, Herr Keridan. Falls

mein Mann sich weigern sollte, das Geld herauszugeben, eine

Möglichkeit, die ich für vollkommen ausgeschlossen halte, so ver-
pflichte ich mich, zu Ihnen zurückzukommen. Glauben Sie ernst-
sich, daß mein Mann mich wird gehen lassen, um das Geld be-

halten zu können?"
„Das weiß ich nicht", entgegnete er zögernd. „Ich weiß

nur, haß es kein stärkeres Gist gibt als Geld."
„Ist Geld auch stärker als Liebe?"
„Bestimmt."
„Wenn das wahr ist, Herr Keridan, dann habe ich verloren

und mein Leben verspielt." Sie rief fanatisch: „Aber es ist nicht

wahr!" s,uk Leite ziz.
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(Forts, v. S. 504., „Das Recht zu leben")

©r sucfte mit ben Siegeln.
„Ela, mie Sie glauben, grau fjoEbrucß. 3<h münfeße, baß

Sie reibt behalten." (Er ftanb unfcßlüffig ba. „21ber Sie œ erb en
nichts erreichen."

Sie trat su ihm unb ergriff feine fjanb.
„fiäffen Sie mich 3" meinem ERann fahren, fjerr Keriban."
„Schön, fahren Sie." ©r bliefte ihr in bie 21ugen.. „21ber

Sie gehen einen falfcßen 2ßeg, grau fjoEbrueh. Etur mit Sift
ober mit (Semalt fönnten Sie bas (Selb herausbefommen, nie»
mais mit ©üte."

„21ber mit Siebe, fjerr Keriban."
„Eßenn es 3hnen gliicft, befommen Sie eine große 23etob=

nung."
Sie ließ feine fjanb los urtb fagte ooll Scham:
„Dante, feine ^Belohnungen."
„fjaben Sie fReifegelb, 3?rau fjoEbrucß?"
„3a." Sie ftanb martenb ba, bann fragte fie febüebtern:

„Darf ich jeßt gehen?"
©r fchien noch su überlegen, ©ebanfen aEer 21rt jagten

mirr unb ungeformt burch feinen Kopf.
„3a, Sie fönnen gehen, ffrau fjoEbrucß. 21ber menn Sie

feinen ©rfolg haben foEten, bann fommen Sie 3urücf?"
„Das oerfpreche ich 3hnen, fjerr Keriban."

15. Kapitel.
fjoEbrucß träumte, baß er burch einen 2Salb marfeßierte,

in bem saßllofe fjolsfäEer bie SSäume umlegten. Der ßärm ber
Sterte unb bas ©etöfe ber ftür3enben Säume mürben fo ftarf,
baß er ermachte, aber bas fjämmern hörte nicht auf. ©s mar bas
fjausmäbehen, bas an bie Dür flopfte, um ein Delegramm 3«
überbringen.

fjoEbrucß fprang aus bem Sett, lief 3ur Dür unb nahm bas
Delegramm in ©mpfang.

„Schönen ©ruß aus ERagbeburg. fjerslicßft ©oa."

„Sott fei Danf!" fagte er gans laut unb ftrahlte tor ©lücf.
,,©ott fei Danf!"

3efet mar aEes gut. Das Scßicffal hatte 3ugeftimmt. 2Bie
herrlich mar bas ßeben!

©r trat sum 3?enfter unb bliefte hinter bem gehäfelten Sor=
hang auf bie fleine ©äffe hinab, bie feßon in Dämmerung ge»
taucht mar. 21ber ber Rimmel feßimmerte noch rofenfarbig, Seim
3?enfter bes fjaufes gegenüber, es mar fo nah, baß man faft
hinübergreifen fonnte, faß ein junges Stäbchen über eine Eläß»
arbeit gebeugt, ©s hatte ein ernftes, fchönes ©eficht,, bas man
nie mehr oergeffen fonnte, meit es mit biefer Stunbe bes ©lüefs
aufs engfte nerfnüpft mar. lieber bas rote Dach bes Kaufes
fchlich lauernb eine fchmar3e Kaße.

fjoEbruch rafierte fich forgfältig unb 30g fich an. ©r pfiff
ober fummte mährenb ber gansen Seit oergnügt nor fich hin.
Dann öffnete er bas Senfter, um bie grünen Sähen su fchließen.
Das Stäbchen ton gegenüber arbeitete noih immer.

„Sie m erb en fich bie fcßönen 21ugen nerberben, Fräulein!"
rief er fröhlich hinüber.

Das Stäbchen bliefte auf unb lächelte ihm su.

fjoEbrucß nerfperrte bie Dür, holte bie 21ftentafcße aus bem
Sett unb begann fie mit bem 3agbmeffer, bas er noch in
Deutfcßlanb gefauft hatte, aufsufchneiben. Das Steffer mar fo
feßarf, baß es mühelos bas biefe ßeber serfchnitt. ©r nahm bas
gebünbelte ©elb heraus unb sählte es aufmerffam nach, ©s
ftimmte genau. 211s er bas ©elb auf bem Difcß nor fich aus»
gebreitet liegen faß, hatte er ein fo beraufeßenbes ©efüßl bes
Steichfeins, baß fein Kopf gan3 fchminblig mürbe, ©r fah nicht
bebruefte Sapierfcheine, bie jeberseit abgerufen ober für ungültig
erflärt merben tonnten, fonbern er erblicfte meiße SiEen mit
blühenben ©ärten, jagenbe 21utos, ferne Steere, unüberfehbare
ESiefen mit grafenben Ererben, fjodjmälber, burch bie fjirfeße
fprangen, unb fchneebebecfte ©utshäufer, aus bereu fünfter
heEes ßicht burch bie 2Binternacf)t ftrahlte.
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©r feufste tief auf nor ©lücf unb überlegte, mie er bas
©elb am heften unb fießerften bis morgen nermahren tonnte.
Das ©elb im Schranf 3U nerfperren unb megsugehen, mar
bureßaus unmöglich. Die EBelt mimmelte non Dieben unb ©in»
breeßern. llnb mie leicht entftanb ein Sranb!

fjoEbrucß befcßloß, bas ©elb su fich su nehmen unb in bie
Xafchen feines 21nsugs su ftopfen, aber er fühlte fich feßr un»
behaglich. Die Dafcßen maren unter ber Sülle öes Sapiers fo
aufg eb aufcht, baß ber 21nsug niel su eng mürbe, aber fcßließlich
unb enblich mar (Sicherheit michtiger als ein bißchen Seguem»
Iicßfeit.

©r nahm bie aufgefchnittene 2tftentafcße unter ben 21rm
unb nerließ bas Simmer. 211s er auf bie Straße trat, faßten
nom ERünfter acht ©Iocfenfchtäge. ©r atmete gierig bie feucht»
fühle 21benbluft ein, erreichte bie IBahnhofftraße, bie non ERen»
feßen, Eßagen unb Drambahnen erfüllt mar, unb manberte bem
See su. 21n einer bunflen unb einfamen SteEe ber Seeftraße
blieb er fteßen, legte Steine in bie Dafcße unb roarf fie ins

.2ßaffer. 211s bie Dafdje nerfunfen mar, fühlte er fich munberlich
erleichtert unb befreit, obmobl ihm fein macher SBerftanb fofort
bemies, baß es noEfommen unnötig unb finnlos mar, auf fo
melobramatifcße SBeife eine 21ftentaf<he su beifeitigen, nach ber
niemals irgenb jemanb forfdjen mürbe, ©s mar, genau befeßen,
bie ©efte eines flehten Diebes, ber fich eines geftoßlenen ©elb»
täfchchens entlebigte.

Diefer aufreisenbe ©ebanfe brachte fjoEbrucß einige ERinu»
ten lang aus bem ©leicßgemicßt. ©s mar ein moratifcher Sehler
erften Elanges geroefen, bie ftumpffinnige 21ftentafcße in ben
Süricßfee su merfen. fjoEbrucß fonnte nicht begreifen, melcße
ttebertegung ihn basu terfüßrt hatte, eine fjanblwtg su be=

gehen, bie ihn ins Unrecht feßte. ©r entsog fich mit großer
©nergie ben Quälereien feines 23erftanbes unb ging sur 'Stobt
surücf. 2Ran mußte oergeffen fönnen. Stiemals burfte Dieten
oon biefer lächerlichen Dat erfahren.

Die Ejüget rings um bie Stabt maren mit ßießtern beftieft.
Die Uferftraßen fäumten ben See mit leucßtenben ©irlanben
ein. ©in ßoßer Sternenhimmel lag mie eine ©lasglocfe über ber
ßanbfcßaft.

211s EjoEbruch mieber in ber IBahnhofftraße mar, hatte er
feine Sicherheit surüefgemonnen. Das ©efüßl bes fReicßfeins
mar mieber ftarf genug, um sartere Regungen mühelos su über»
tönen. Der 21nsug mit ben ooEgeftopften Dafchen erfeßien jeßt
nicht mehr su eng, benn man hatte fich baran gemößnt.

fjoEbruch ging felbftbemußt bureß bie fchöne Straße unb
blieb bisroeilen oor ben beleuchteten 21uslagefenftern ber ©e=

fcßäfte fteßen. ©r betrachtete mit prüfenben 21ugen bie ausge»
fteEten Dinge unb fanb, baß ihn, ber aEes faufen fonnte, faft
nichts locfte. 21ußer eblen Sigaretten gab es nichts, mofür er im
21ugenblicf hätte ©elb ausgeben moEen. Diefe SeftfteEung amü»
fierte ihn fo, baß er laut auflachte. SBosu hatten eigentlich bie
reichen Seute ihr ©elb, menn fie nichts fanben, mas fie bagegen
eintaufeßen moEten?

©r nerfpürte junger unb ging in ein altbefanntes 2Sier»

haus, bas in einer fcßmalen Seitengaffe ber iBahnhofftraße lag.
Scßmere fRaucßmolfen fchmammen bureß bas ßofal, bas nach
IBier unb Speifen roch. 23ei ben ungebeeften fjolstifcßen faßen
fleine Seute,. fjanbroerfer, ehrfame Bürger unb Arbeiter, unb
tranfen in abaeflärter fRuße ihr fBier, Scßmeiser, ERüncßner
ober 23ilfner 3Sier. Elacß langem Suchen fanb er einen leeren
Difcß. ben ein Seitungsßänbler oerließ. Die KeEnerin mifeßte
ben Difcß ab unb brachte bie lange Speifenfarte, bie Loßbruch
aufmerffam su ftubieren begann. UnmiEfürlicß bliefte er nach

ben greifen unb hatte, folange er bie Karte in ber fjanb hielt,
gans oergeffen, baß bas ©elb feine IRoEe mehr fpielte. Schließ»
ließ befteEte er, ba er Suft auf ein berbes ©erießt hatte, Seher»

fnöbel mit Sauerfraut unb ein ©las ERüncßner.

Elacßbem er gegeffen hatte, ergriff ißn plößlicß ein bitteres
©efüßl bes 23erlaffenfeins, bas ihn mie ein feßmarses Ducß ein»

hüEte. ©s märe fcßön, menn Dieten jeßt hier bei ihm fäße. 3n
ihr flares ©efießt su feßen unb ihre marme Stimme su hören,
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(Lorts. v> 8. ^04., „vas llecllt 2U leben")

Er zuckte mit den Achseln.
„Na, wie Sie glauben, Frau Hollbruch. Ich wünsche, daß

Sie recht behalten." Er stand unschlüssig da. „Aber Sie werden
nichts erreichen."

Sie trat zu ihm und ergriff seine Hand.
„Lassen Sie mich zu meinem Mann fahren, Herr Keridan."
„Schön, fahren Sie." Er blickte ihr in die Augen. „Aber

Sie gehen einen falschen Weg, Frau Hollbruch. Nur mit List
oder mit Gewalt könnten Sie das Geld herausbekommen, nie-
mals mit Güte."

„Aber mit Liebe, Herr Keridan."
„Wenn es Ihnen glückt, bekommen Sie eine große Beloh-

nung."
Sie ließ seine Hand los und sagte voll Scham:
„Danke, keine Belohnungen."
„Haben Sie Reisegeld, Frau Hollbruch?"
„Ja." Sie stand wartend da, dann fragte sie schüchtern:

„Darf ich jetzt gehen?"
Er schien noch zu überlegen. Gedanken aller Art jagten

wirr und ungeformt durch seinen Kopf.
„Ja, Sie können gehen, Frau Hollbruch. Aber wenn Sie

keinen Erfolg haben sollten, dann kommen Sie zurück?"
„Das verspreche ich Ihnen, Herr Keridan."

15. Kapitel.
Hollbruch träumte, daß er durch einen Wald marschierte,

in dem zahllose Holzfäller die Bäume umlegten. Der Lärm der
Aexte und das Getöse der stürzenden Bäume wurden so stark,
daß er erwachte, aber das Hämmern hörte nicht auf. Es war das
Hausmädchen, das an die Tür klopfte, um ein Telegramm zu
überbringen.

Hollbruch sprang aus dem Bett, lief zur Tür und nahm das
Telegramm in Empfang.

„Schönen Gruß aus Magdeburg. Herzlichst Eva."
„Gott sei Dank!" sagte er ganz laut und strahlte vor Glück.

„Gott sei Dank!"
Jetzt war alles gut. Das Schicksal hatte zugestimmt. Wie

herrlich war das Leben!
Er trat zum Fenster und blickte hinter dem gehäkelten Vor-

hang auf die kleine Gasse hinab, die schon in Dämmerung ge-
taucht war. Aber der Himmel schimmerte noch rosenfarbig. Beim
Fenster des Hauses gegenüber, es war so nah, daß man fast
hinübergreifen konnte, saß ein junges Mädchen über eine Näh-
arbeit gebeugt. Es hatte ein ernstes, schönes Gesicht,.das man
nie mehr vergessen konnte, weil es mit dieser Stunde des Glücks
aufs engste verknüpft war. Ueber das rote Dach des Hauses
schlich lauernd eine schwarze Katze.

Hollbruch rasierte sich sorgfältig und zog sich an. Er pfiff
oder summte während der ganzen Zeit vergnügt vor sich Hin.
Dann öffnete er das Fenster, um die grünen Läden zu schließen.
Das Mädchen von gegenüber arbeitete noch immer.

„Sie werden sich die schönen Augen verderben, Fräulein!"
rief er fröhlich hinüber.

Das Mädchen blickte auf und lächelte ihm zu.

Hollbruch versperrte die Tür, holte die Aktentasche aus dem
Bett und begann sie mit dem Jagdmesser, das er noch in
Deutschland gekauft hatte, aufzuschneiden. Das Messer war so

scharf, daß es mühelos das dicke Leder zerschnitt. Er nahm das
gebündelte Geld heraus und zählte es aufmerksam nach. Es
stimmte genau. Als er das Geld auf dem Tisch vor sich aus-
gebreitet liegen sah, hatte er ein so berauschendes Gefühl des
Reichseins, daß sein Kopf ganz schwindlig wurde. Er sah nicht
bedruckte Papierscheine, die jederzeit abgerufen oder für ungültig
erklärt werden konnten, sondern er erblickte weiße Villen mit
blühenden Gärten, jagende Autos, ferne Meere, unübersehbare
Wiesen mit grasenden Herden, Hochwälder, durch die Hirsche
sprangen, und schneebedeckte Gutshäuser, aus deren Fenster
Helles Licht durch die Winternacht strahlte.

ivociiL 51z

Er seufzte tief auf vor Glück und überlegte, wie er das
Geld am besten und sichersten bis morgen verwahren könnte.
Das Geld im Schrank zu versperren und wegzugehen, war
durchaus unmöglich. Die Welt wimmelte von Dieben und Ein-
brechern. Und wie leicht entstand ein Brand!

Hollbruch beschloß, das Geld zu sich zu nehmen und in die
Taschen seines Anzugs zu stopfen, aber er fühlte sich sehr un-
behaglich. Die Taschen waren unter der Fülle des Papiers so

aufgebauscht, daß der Anzug viel zu eng wurde, aber schließlich
und endlich war Sicherheit wichtiger als ein bißchen Beguem-
lichkeit.

Er nahm die aufgeschnittene Aktentasche unter den Arm
und verließ das Zimmer. Als er auf die Straße trat, kamen
vom Münster acht Glockenschläge. Er atmete gierig die feucht-
kühle Abendluft ein, erreichte die Bahnhofstraße, die von Men-
schen, Wagen und Trambahnen erfüllt war, und wanderte dem
See zu. An einer dunklen und einsamen Stelle der Seestraße
blieb er stehen, legte Steine in die Tasche und warf sie ins

.Wasser. Als die Tasche versunken war, fühlte er sich wunderlich
erleichtert und befreit, obwohl ihm sein wacher Verstand sofort
bewies, daß es vollkommen unnötig und sinnlos war, auf so

melodramatische Weise eine Aktentasche zu beiseitigen, nach der
niemals irgend jemand forschen würde. Es war, genau besehen,
die Geste eines kleinen Diebes, der sich eines gestohlenen Geld-
täschchens entledigte.

Dieser aufreizende Gedanke brachte Hollbruch einige Minu-
ten lang aus dem Gleichgewicht. Es war ein moralischer Fehler
ersten Ranges gewesen, die stumpfsinnige Aktentasche in den
Zürichsee zu werfen. Hollbruch konnte nicht begreifen, welche
Ueberlegung ihn dazu verführt hatte, eine Handlung zu be-
gehen, die ihn ins Unrecht setzte. Er entzog sich mit großer
Energie den Quälereien seines Verstandes und ging zur Stadt
zurück. Man mußte vergessen können. Niemals durfte Dieten
von dieser lächerlichen Tat erfahren.

Die Hügel rings um die Stadt waren mit Lichtern bestickt.
Die Uferstraßen säumten den See mit leuchtenden Girlanden
ein. Ein hoher Sternenhimmel lag wie eine Glasglocke über der
Landschaft.

Als Hollbruch wieder in der Bahnhofstraße war, Hatte er
seine Sicherheit zurückgewonnen. Das Gefühl des Reichseins
war wieder stark genug, um zartere Regungen mühelos zu über-
tönen. Der Anzug mit den vollgestopften Taschen erschien jetzt
nicht mehr zu eng, denn man hatte sich daran gewöhnt.

Hollbruch ging selbstbewußt durch die schöne Straße und
blieb bisweilen vor den beleuchteten Auslagefenstern der Ge-
schäfte stehen. Er betrachtete mit prüfenden Augen die ausge-
stellten Dinge und fand, daß ihn, der alles kaufen konnte, fast
nichts lockte. Außer edlen Zigaretten gab es nichts, wofür er im
Augenblick hätte Geld ausgeben wollen. Diese Feststellung amü-
sierte ihn so, daß er laut auflachte. Wozu hatten eigentlich die
reichen Leute ihr Geld, wenn sie nichts fanden, was sie dagegen
eintauschen wollten?

Er verspürte Hunger und ging in ein altbekanntes Bier-
Haus, das in einer schmalen Seitengasse der Bahnhofstraße lag.
Schwere Rauchwolken schwammen durch das Lokal, das nach
Bier und Speisen roch. Bei den ungedeckten Holztischen saßen
kleine Leute, Handwerker, ehrsame Bürger und Arbeiter, und
tranken in abgeklärter Ruhe ihr Bier, Schweizer, Münchner
oder Pilsner Bier. Nach langem Suchen fand er einen leeren
Tisch, den ein Zeitungshändler verließ. Die Kellnerin wischte
den Tisch ab und brachte die lange Speisenkarte, die Hollbruch
aufmerksam zu studieren begann. Unwillkürlich blickte er nach

den Preisen und hatte, solange er die Karte in der Hand hielt,
ganz vergessen, daß das Geld keine Rolle mehr spielte. Schließ-
sich bestellte er, da er Lust auf ein derbes Gericht hatte, Leber-
knödel mit Sauerkraut und ein Glas Münchner.

Nachdem er gegessen hatte, ergriff ihn plötzlich ein bitteres
Gefühl des Verlassenseins, das ihn wie ein schwarzes Tuch ein-
hüllte. Es wäre schön, wenn Dieten jetzt hier bei ihm säße. In
ihr klares Gesicht zu sehen und ihre warme Stimme zu hören.
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mar bas ßöcßfte ©lücf, bas bas ßeben su oergeben batte. 2lber
morgen abenb mar Steten fchon hier, bann mürbe alles gut.
©r smeifelte nicbt einen Slugenblicf baran, baß es Steten gelin«

gen mürbe, bie Sißa in Sabtem 3U oerlaffen, in ben Fug 3U

fteigen unb su ihm 3U fahren.

3n biefer Stacht fcbtief er nur febr menig, oietleictjt meil er
tagsüber gefcßtafen hatte, oießeicßt meil ihn bie ©egenmart bes
©elbes beunruhigte, ©r lag niete Stunben mach unb hörte bie
©tocîen ber Stabt, bas Fauchen ber Saßen unb gegen ben Stor«
gen 3U bas Saufen bes SBinbes, ber über bie Serge gefommen
mar. Seine ©ebanfen {reiften unaufhörlich um bas ©elb, bas
unter feinem Sopfpotfter tag unb ihm smeifettos Sorge machte,
©s mar nicht fo einfach, einen fotchen Setrag ficher su oer«
mähren ober ansulegen. Seine erfte 3bee, in einer Sanf ein
Safe 3U mieten unb bort bas ©elb einsufperren, nerroarf er aus
nerfchiebenen ©rünben fehr halb mieber. Ks mar g ans War,
baß er ficht ©uthaben in Scßmeiser Franfen oerfchaffen mußte,
aber, obmoht er oon ©elbtransaftionen nicht oiet oerftanb, be=

griff er boch, baß es unmöglich mar, sur näcßften San! 3U gehen,
640,000 Start, beren 2lusfußr uerboten mar, aus ber Safcße su
Sieben unb fie gegen Schmeiser Fronten einsumechfeln. ©r
mußte ficht hüten, einen Serbacht irgenbmetcßer 2trt 3U ermecfen,
ber 3U peinlichen Unterfuchungen führen tonnte, ©r bacßte ba«

bei nicht an Seriban, ber nur mehr ein ferner Schatten mar,
fonbern an bie ©efeße, bie bie beutfche Start fchüßen fottten.
©r hielt es für smecfmäßig, bas Selb fo 3U oerteilen, baß er bei
acht oerfchiebenen Sanfen je 100,000 Schme^er f?ranten an«
legte. Sacßbem er biefen 2Iusmeg gefunben hatte, fchtlief er enb«
Hch ein. Sas graue Storgenficht mar fchon im Simmer.

2tls fjoffbruch ermachte, mar es neun Uhr. ©r 30g fith
haftig an, frübftücfte in ©ile unb begann feinen Sunbgang bei
ben Sanfen. 3n bem erften Sanfßaus, es mar ein mächtiges
©ebäube in ber Sahnhofftraße, empfing ihn ber Seamte mit
großer fjoflicßfeit unb fragte nach feinen SBünfchen.

„3ch mill ein Scßecffonto errichten", antmortete fjoßbrucß
mit einer fpröben Stimme.

„Sehr mohl, mein fjerr. Um metchen 'Setrag banbelt es
ftch?"

„Um 100,000 Franfen." ©r 30g eilig bas oorbereitete Sün«
bet non Santnoten aus ber Safche feines Stantets. „3ch merbe
beutfche Seicßsmarf einsabten."

Sas ©eftcht bes Seamten mürbe jählings fteif unb oer«
broffen; er betrachtete ben Stann cor bem Schalter mit einem
Sticf, ber fjoßbrucß rot oor Scham merben ließ.

„Stehmen Sie Seicbsmarf nicht an?" fragte er in ßilflofer
©ereistßeit.

„Sotß. ©emiß", ermiberte ber Seamte fehr förmlich. ,.2lber
tägliches ©elb tonnen mir nicht oersirtfen. SBenn Sie bamit
einoerftanben finb?"

„3a."
Ser Seamte nahm bas ©elb, erlebigte bie Formalitäten

unb übergab fchtießtich fjoßbrucß ein Scßecfbucb.
Sas barf nicht mieber gefcßeben. fagte fich fjoßbrucß ge=

bemütigt, als er bas ©ebäube oertieß, unb fpürte einen finn«
tofen 5aß gegen Schmeiser Sanfbeamte. Sie ßeute behanbetten
einen roie einen Schieber, ber fein Satertanb oerfaufte. 5ßas
mußten benn biefe hochmütigen Surfchen oon junger unb Sot,
non abgefperrtem ©as unb Sicht, oon Frauen, beren 2lugen su
groß mürben, meit bie SBangen einfielen? Stchts mußten fie.
Sie faßen gefiebert hinter ben Schattern unb tarierten bie SDten«

fchen ab. Unb am teßten jeben Stonats befamen fie ihr ©ehalt.
Loßbruch fühlte fich gerechtfertigt, meit altes Sicht auf ihn

fiel unb alle Schatten über bem Schmeiser Sanfbeamten loger«
ten, aber bennoch hatte er feine fiuft mehr, eine Ssene, mie
eben jeßt, noch einmal su erleben. SBährenb er nachbenftich
burch bie Sahnhofftraße feßritt, fanb er einen 2tusmeg. Stan
burfte fein ©elb einroechfetn, fonbern mußte irgenbroelcße Sa«
piere taufen. Sießeicßt mar ein berartiges ©efchäft in ben 2tu=

gen ber Herren Sanfbeamten ebrenootter.

SEHit biefem ©ntfcßluß trat Loßbruch in ein Weines Sanf«
gefcßäft unb oertangte, mit bem Sanfnorfteher 3U fprechen. ©r
mürbe fofort in ein Süro geführt, mo ihn ein älterer fjerr mit
oertrauenermeefenbem ©efießt freunbtieß begrüßte.

„SBomit fann ich 3hnen bienen, mein fjerr?"
„3<h bin ber unb ber", fteßte fich fjoßbrucß nor unb legte

feinen Saß auf ben Sifcß. „3<h möchte Sie um Shren 9tat
bitten, 5err Sorfteßer. 3<h hohe ein bißchen ©elb unb miß mir
Sapiere ober 2tWien taufen, bie fießer finb unb boch etmas ein«

bringen."
Ser Sorfteßer blicfte in ben Saß unb antmortete:
„Staufen Sie boch beutfche ©olbpfanbbriefe, 5)err Saron.

Sie ftnb fießer unb haben eine gute Sersinfung."
Loßbruch mürbe ein menig oerlegen, aber er faßte fich

feßneß mieber.
„3a, ich meiß, aber erftens habe ich 3utereffen in ber

Scßmeis unb smeitens fueße ich ein Spefutationspapier."
Ser Sorfteßer betrachtete täcßelnb feinen Sefudjer, beffen

ßitftofe 2trt ihm gefiel.
„Sichere Spefufationspapiere gibt es nicht, fjerr Saron,

befonbers in ber jeßigen Seit nicht. Stan fann heute an ber
Sörfe nichts mehr nerbienen. 3ch mage nicht, irgenbeinem mei«

ner Sitnben sum 2Intauf non 2tftien su raten. 3Bir haben ba
3U tolle Ueberrafcßungen erlebt."

„3<h miß gern etmas risfieren", fagte Loßbruch, ben bie
Sorficßt bes Sanfmenfcßen sum SBiberfprucß reiste.

„SBieoiel moßen Sie benn ristieren, fjerr Saron?"
„3ta, fagen mir 100,000 Fronten."
„Siel ©elb", meinte ber Sorfteßer bebäcßtig. „Serseiben

Sie noch eine Frage, fjerr Saron. 2Benn Sie einen Seil bes
©elbes oerlieren mürben, mas ber fjimmet oerhüten möge,
fönten Sie babureß in Ungelegenheiten?"

„Stießt im geringften", ermiberte Loßbruch feßr großartig.
„Schön, bann miß ich 3ßnen einen Sip geben, fjerr Saron,

aber gans unoerbinblicß."
„Sas oerfteßt fieß oon felbft. 3cß merbe 3ßnen in jebem

Faß banfbar fein, ßerr Sorfteßer."
Ser Sanfmann lachte.
„Sta, na, fagen Sie bas nicht. SBenn Sie nichts oerbienen

ober gar noch etmas oerlieren foflten, merben Sie mich oer«
münfehen, aber baran bin ich fchon aemößnt. Sas ift bas ßos
aßer Statgeber, befonbers menn es fieß um ©elb hanbelt." ©r
machte eine Weine Saufe, als müßte er nochmals aßes Für unb
2Biber überlegen. ,.2Ilfo hören Sie su. fjerr Saron. 2Bir haben
ba bie 3actfon=SchäuffeIin 21. ©. mit einem ooß einaesahlten
®aoitaI oon smölf Stißionen Fronten. Sas ift eine üOtafchinen«

fabrif. bie feit 35 Fahren befteht unb fich in ber teßten 3eit auf
ben Sau eleftrifcßer ßofomotioen foesiatifiert hat. Weber Fach«

mann mirb Whnen beftätiaen. baß bie 3acffon=S(häuffelin=ßo«
fomotioen erftWaffia finb. Für bie fofibe ©efcßäftsgebarung ber

2Iftien=©efeßfchaft fann ich mich oerbürgen."
..Sas genügt mir", rief Loßbruch eifrig. „Saufen Sie für

mich 3actfon=Schäuffet?n«2tftien."
..'©inen 2luaenhlicf. fjerr Saron. Sie müffen miefi su ©nbe

forechen laffen. Sie 2lftien fteßen ießt auf 110. bas ift ein fehr
anftänbiger Surs, ba ber ßtominalmert ber 2fftie 100 Fronten
beträgt. Sas märe noch immer fein ©runb, 3hnen sum Sauf
biefer 2lftien su raten. 3ch habe aber non suoerläffiaer Seite
erfahren, baß tie 3acffon«S(häuffeIin 21. ©. in nächfter Weit

einen größeren 2luftraa. eteftrifche ßofomotioen su liefern. be=

fommen mirb. Sobatb ber 2luftraa oeröffentlicht mirb, ift ansu«

nehmen, baß bie 2lftien ber 3acffon«Schäuffefin um einige
Suntte fteigen merben. Sas ift bie ©ßance, bie Sie haben,

fjerr Saron."
Loßbruch ftreefte ihm bie fjanb entgegen.
„Schönen Sanf. fjerr Sorfteßer. 3ch meiß mirflicß nicht,

momit ich mir 3hr Sertrauen oerbient habe."
Ser Sorfteßer lächelte gutmütig.

Fortfeßung folgt.
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war das höchste Glück, das das Leben zu vergeben hatte. Aber
morgen abend war Dieten schon hier, dann wurde alles gut.
Er zweifelte nicht einen Augenblick daran, daß es Dieten gelin-
gen würde, die Villa in Dahlem zu verlassen, in den Zug zu
steigen und zu ihm zu fahren.

In dieser Nacht schlief er nur sehr wenig, vielleicht weil er
tagsüber geschlafen hatte, vielleicht weil ihn die Gegenwart des
Geldes beunruhigte. Er lag viele Stunden wach und hörte die
Glocken der Stadt, das Fauchen der Katzen und gegen den Mor-
gen zu das Sausen des Windes, der über die Berge gekommen
war. Seine Gedanken kreisten unaufhörlich um das Geld, das
unter seinem Kopfpolster lag und ihm zweifellos Sorge machte.
Es war nicht so einfach, einen solchen Betrag sicher zu ver-
wahren oder anzulegen. Seine erste Idee, in einer Bank ein
Safe zu mieten und dort das Geld einzusperren, verwarf er aus
verschiedenen Gründen sehr bald wieder. Es war ganz klar,
daß er sich Guthaben in Schweizer Franken verschaffen mußte,
aber, obwohl er von Geldtransaktionen nicht viel verstand, be-

griff er doch, daß es unmöglich war, zur nächsten Bank zu gehen,
640,000 Mark, deren Ausfuhr verboten war, aus der Tasche zu
ziehen und sie gegen Schweizer Franken einzuwechseln. Er
mußte sich hüten, einen Verdacht irgendwelcher Art zu erwecken,
der zu peinlichen Untersuchungen führen konnte. Er dachte da-
bei nicht an Keridan, der nur mehr ein ferner Schatten war,
sondern an die Gesetze, die die deutsche Mark schützen sollten.
Er hielt es für zweckmäßig, das Geld so zu verteilen, daß er bei
acht verschiedenen Banken je 100,000 Schweizer Franken an-
legte. Nachdem er diesen Ausweg gefunden hatte, schlief er end-
sich ein. Das graue Morgenlicht war schon im Zimmer.

Als Hollbruch erwachte, war es neun Uhr. Er zog sich

hastig an, frühstückte in Eile und begann seinen Rundgang bei
den Banken. In dem ersten Bankhaus, es war ein mächtiges
Gebäude in der Bahnhosstraße, empfing ihn der Beamte mit
großer Höflichkeit und fragte nach seinen Wünschen.

„Ich will ein Scheckkonto errichten", antwortete Hollbruch
mit einer spröden Stimme.

„Sehr wohl, mein Herr. Um welchen Betrag handelt es
sich?"

„Um 100,000 Franken." Er zog eilig das vorbereitete Bün-
del von Banknoten aus der Tasche seines Mantels. „Ich werde
deutsche Reichsmark einzahlen."

Das Gesicht des Beamten wurde jählings steif und ver-
drossen: er betrachtete den Mann vor dem Schalter mit einem
Blick, der Hollbruch rot vor Scham werden ließ.

„Nehmen Sie Reichsmark nicht an?" fragte er in hilfloser
Gereiztheit.

„Doch. Gewiß", erwiderte der Beamte sehr förmlich. „Aber
tägliches Geld können wir nicht verzinsen. Wenn Sie damit
einverstanden sind?"

„Ja."
Der Beamte nahm das Geld, erledigte die Formalitäten

und übergab schließlich Hollbruch ein Scheckbuch.
Das darf nicht wieder geschehen, sagte sich Hollbruch ge-

demütigt, als er das Gebäude verließ, und spürte einen sinn-
losen Haß gegen Schweizer Bankbeamte. Die Leute behandelten
einen wie einen Schieber, der sein Vaterland verkaufte. Was
wußten denn diese hochmütigen Burschen von Hunger und Not,
von abgesperrtem Gas und Licht, von Frauen, deren Augen zu
groß wurden, weil die Wangen einfielen? Nichts wußten sie.
Sie saßen gesichert hinter den Schaltern und taxierten die Men-
schen ab. Und am letzten jeden Monats bekamen sie ihr Gehalt.

Hollbruch fühlte sich gerechtfertigt, weil alles Licht auf ihn
fiel und alle Schatten über dem Schweizer Bankbeamten lager-
ten, aber dennoch hatte er keine Lust mehr, eine Szene, wie
eben jetzt, noch einmal zu erleben. Während er nachdenklich
durch die Bahnhosstraße schritt, fand er einen Ausweg. Man
durfte kein Geld einwechseln, sondern mußte irgendwelche Ba-
piere kaufen. Vielleicht war ein derartiges Geschäft in den Au-
gen der Herren Bankbeamten ehrenvoller.

Mit diesem Entschluß trat Hollbruch in ein kleines Bank-
geschäft und verlangte, mit dem Bankvorsteher zu sprechen. Er
wurde sofort in ein Büro geführt, wo ihn ein älterer Herr mit
vertrauenerweckendem Gesicht freundlich begrüßte.

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein Herr?"
„Ich bin der und der", stellte sich Hollbruch vor und legte

seinen Paß auf den Tisch. „Ich möchte Sie um Ihren Rat
bitten, Herr Vorsteher. Ich habe ein bißchen Geld und will mir
Papiere oder Aktien kaufen, die sicher sind und doch etwas ein-
bringen."

Der Vorsteher blickte in den Paß und antwortete:
„Kaufen Sie doch deutsche Goldpfandbriefe, Herr Baron.

Die sind sicher und haben eine gute Verzinsung."
Hollbruch wurde ein wenig verlegen, aber er faßte sich

schnell wieder.
„Ja, ich weiß, aber erstens habe ich Interessen in der

Schweiz und zweitens suche ich ein Spekulationspapier."
Der Vorsteher betrachtete lächelnd seinen Besucher, dessen

hilflose Art ihm gefiel.
„Sichere Spekulationspapiere gibt es nicht, Herr Baron,

besonders in der jetzigen Zeit nicht. Man kann heute an der
Börse nichts mehr verdienen. Ich wage nicht, irgendeinem mei-
ner Kunden zum Ankauf von Aktien zu raten. Wir haben da
zu tolle Ueberraschungen erlebt."

„Ich will gern etwas riskieren", sagte Hollbruch, den die
Vorsicht des Bankmenschen zum Widerspruch reizte.

„Wieviel wollen Sie denn riskieren, Herr Baron?"
„Na, sagen wir 100,000 Franken."
„Viel Geld", meinte der Vorsteher bedächtig. „Verzeihen

Sie noch eine Frage, Herr Baron. Wenn Sie einen Teil des
Geldes verlieren würden, was der Himmel verhüten möge,
kämen Sie dadurch in Ungelegenheiten?"

„Nicht im geringsten", erwiderte Hollbruch sehr großartig.
„Schön, dann will ich Ihnen einen Tip geben, Herr Baron,

aber ganz unverbindlich."
„Das versteht sich von selbst. Ich werde Ihnen in jedem

Fall dankbar sein, Herr Vorsteher."
Der Bankmann lachte.
„Na, na, sagen Sie das nicht. Wenn Sie nichts verdienen

oder gar noch etwas verlieren sollten, werden Sie mich ver-
wünschen, aber daran bin ich schon gewöhnt. Das ist das Los
aller Ratgeber, besonders wenn es sich um Geld handelt." Er
machte eine kleine Pause, als müßte er nochmals alles Für und
Wider überlegen. „Also hören Sie zu. Herr Baron. Wir haben
da die Iackson-Schäuffelin A. G. mit einem voll eingezahlten
Kavital von zwölf Millionen Franken. Das ist eine Maschinen-
fabrik. die feit 35 Iahren besteht und sich in der letzten Zeit auf
den Bau elektrischer Lokomotiven svezialisiert hat. Jeder Fach-

mann wird Ihnen bestätigen. daß die Iackson-Schäufselin-Lo-
komotiven erstklassig sind. Für die solide Geschäftsgebarung der

Aktien-Gesellschaft kann ich mich verbürgen."
„Das genügt mir", rief Hollbruch eifrig. „Kaufen Sie für

mich Iackson-Schäuffelin-Aktien."
„Einen Augenblick. Herr Baron. Sie müssen micb zu Ende

forschen lassen. Die Aktien stehen ietzt auf 110. das ist ein sehr

anständiger Kurs, da der Nominalwert der Aktie 100 Franken
beträgt. Das wäre noch immer kein Grund, Ihnen zum Kauf
dieser Aktien zu raten. Ich habe aber von zuverlässiger Seite
erfahren, daß die Iackson-Schäuffelin A. G. in nächster Zeit
einen größeren Auftrag, elektrische Lokomotiven zu liefern, be-

kommen wird. Sobald der Auftrag veröffentlicht wird, ist anzu-
nehmen, daß die Aktien der Iackson-Schäuffelin um einige
Punkte steigen werden. Das ist die Chance, die Sie haben,
Herr Baron."

Hollbruch streckte ihm die Hand entgegen.
„Schönen Dank. Herr Vorsteher. Ich weiß wirklich nicht,

womit ich mir Ihr Vertrauen verdient habe."
Der Vorsteher lächelte gutmütig.

Fortsetzung folgt.
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